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Rotte: Für Wahrheit und Recht.

WrmHalle a. S., Mittwoch den 26. Oktober 1892.
e

Jn der Angelegenheit des

BierBoykotts
iſt noch keine Aenderung eingetreten die
halleſchen Parteigenoſſen führen denſelben
nnentwegt weiter.

Es lebe die Jnternationale!
M. Kt, „Führen Sie die demokratiſche und ſoziale Re

publik in Frankreich herauf, laſſen Sie uns in Deutſchland
dasſelbe thun, und die elſaß-lothringiſche Frage wird gelöſt
ſein. Sie kann einzig und allein dann gelöſt werden wenn
der Sozialismus diesſeits und jenſeits der Vogeſen ſeinen
Triumph gefeiert.“

An dieſe Worte Liebknechts, die er auf dem Marſeiller
Kongreß unter rauſchendem Beifall der Delegierten des fran
zöfiſchen Proletariats geſprochen, knüpft ein „Es lebe die Jn
ternatior ale!“ überſchriebener Artikel in der jüngſten Nammer
m franzöſiſchen Bruderorgans, des „Socialiſte“, an
und ſchließt daran die nachfolgenden Aus führungen.

Alle ſich patriotiſch nennenden Maulhzelden einer im Solde
des ruſſiſchen Zarismus ſtehenden Preſſe werden es nicht
verhindern können, daß dieſe Löſung die wahre, die einzige
Löſung iſt und bleiben wird, für welche unſere Arbeiter ein
treten können, ohne fürchten zu müſſen, an der Naſe herum
geführt zu werden.

Die Bourgeoiſie, die nun ſchon ſeit einem Jahrhundert die
herrſchende Klaſſe iſt und als ſolche nur zum Schaden des
Landes gewiriſchaftet hat, treibt offenbar mit dem ihr
u Recht, ſich hin und wieder kleine Scherze mit der
Arbeiterklaſſe zu erlauben, Mißbrauch, wenn ſie klihn be
hauptet, nach der Zurückeroberung von Metz und Stroßburg
die internationale Thätigkeit und Einigkeit unſerer Partei,
die allein im ſtande ſind, die Arbeit, die Geſellſchaft zu befreien,
zerſ W zu können.

Es giebt nicht nur ein ElſaßLothringen in. Europa. Je
des Land hat ſozuſagen das ſeinige. Für Spanien heißt
es Gibraltar, das ſich bekanntlich in den Händen der Eng
länder befindet. Es heißt Trieſt und Trient für Jtalien,
dem es durch die Oeſterreicher genommen iſt. Für Däne
mark wieder iſt es das deutſche Provinz gewordene Schles-
wig, von Polen, dem Opfer einer dreiſachen Annexion und
von Jrland, dem unter das engliſche Jcoch gefeſſelten, gar
nicht zu reden.

Wenn die Proletarier dieſer verſchiedenen Länder, ſtatt ſich
als Klaſſe zu organiſieren und für ihre Befreiung in nie
raſtendem Kampfe international zu ringen, auf din Wieder
einzug in den nationalen Schafſtall warten ſollten, in dem
ſ. Z. alle dieſe Schafe mit Gewalt von ihrer Herde los-
geriſſen wurden, dann hätte der kopitaliſtiſche Minotaurus

102] Am Pebſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

Jn dem abgegrenzten Raume für die Deputierten erſchienendie beiden Gaſmirte der Fleiſcher, der Bäcker, der Schuh

macher, der Schneider, der Vorſtand der Zigarrenmacher, der
Buchbinder, Mandel und Barth für den Konſumverein, Hanke
für die Buchdrucker, und Lange für die Zeitung.

Hanke eröffnete die Sitzung und erinnerte zunächſt an die
ſeſigeſetzte Geſchäftsordnung, worauf er die Deputierten auf
forderte, ihre Stimmzettel, mit dem Namen des von ihnen
gewünſchten Vorſitzenden verſehen, abzugeben. Bei der hierauf

erfolgten Auszählung ergaben ſich alle Stimmen gegen eine
für den Dr. Lange, pane c ar r geres die ihm zu

ewieſene Aufgabe übernahm und bemerkte:ß e wer ſich vielleicht wundern, daß das „Volksblatt“

getrennt von der Buchdruckerei auftritt, obwohl es eigentlich,
als von der letzteren begründet, ihr Eigentum zu ſein ſcheint.
Die Herren Buchdrucker aber meinen, daß hier bloße Buch
druckerarbeit nicht mehr vorliegt, daß auch ihre Arbeit akeinnicht darin repräſentiert wird, Wndern daß neben der geiſtigen

Arbeit auch Steuern der übrigen Arbeiter zu dem Geſchäfts
gewinn beitragen. Nach gewöhnlicher kaufmänniſcher Rech
nung würde allerdings den Buchdruckern als Unternehmern
der Gewinn zufallen mäſſen, dieſelben wollen aber ihre Ar
beiterbrüder in beregter Weiſe nicht ausbeuten und wollen,
nachdem ihnen ihre Auslagen und Opfer vergütet ſind, fortan
nur ihre Arbeit nach dem gewöhnlichen Satze bezahlt haben.
Das Zeitungsgeſchäft tritt alſo da es vollſtändig für ſich

3 Jahrp.

noch Jahrhunderte vor ſich, in denen er Jahr um Jahr
ſeinen gefräßigen Rache n mit immer neuen Tributen an Elend
und Jammer, Blut und Thränen füllen könnte.

Und dos iſt es auch, worauf in allen dieſen Ländern die
Beſitzenden, die herrſchenden Klaſſen hoffen, woran ſie mit
aller Macht arbeiten, wenn ſie aus Leibeskräften auf den
Sock des patriotiſchen Eſels ſchlagen und die Beſitzloſen der
verſchiedenen Nationen an der Grenze, die ſie nach ihrer
Anſicht wieder „richtig herſtellen“ wollen, mit den Waffen
in der Hand gegen einander zu hetzen ſuchen.

Was ſie eigentlich ſuchen, das iſt eine Friſt, Aufſchub um
jeden Preis für ihre längſt der Verdammung verfallene Herr-
ſchaft; was ſie wollen, das iſt Zeit gewinney, die Zeit, die
für ſie Geld iſt, die fette Renten, auserleſene Pfründen,
rieſige Profite aus der nichtbezahlten Arbeit der Lohnſklaven
jedes Alters und Geſchlechts für ſie bedeutet.

Aber dieſe künſtliche Verlängerung ihrer verhaßten Herr-
ſchaft, die ſie nach Kräften noch in letzter Stunde auszunützen
und zu genießen bemüht ſind, ſie werden ſie dank dem Mar
ſeiller Kongreß nicht durchſitzen können. Die Falle iſt denn
doch zu plump geſtellt, als daß unſere franzöſiſche Arbeiter
klaſſe hineinfallen ſollte.

Wir wollen keinen Krieg, auch keinen Revanchekrieg! Das
merkt Euch, Jhr Herren Chauviniſten! Das proletariſche
Blut gehört dem Proletariat, das es nur im Kampfe für
ſeine eigene gerechte Sache verſpritzen wird, für die Revanche
all der Seinen, die durch die Euren ſeit Jahrhunderten aus
gehungert oder in Maſſen füſiliert wurden, wenn ſie ſich ein
e aufrafften, um auch ihr Recht auf Leben und Glück zu
ordern.

Proletarier und Sozialiſten Frankreichs, Deutſchlands,
Jtaliens und der übrigen Länder, wir ſind nur die ver
ſchiedenen Korps einer Armee, die auf die poli iſche Macht
losmarſchiert, die wir mit aller Zuverſicht für Euch zu er
ringen hoffen und die in unſeren Händen das Werkzeug zur
Umgeſtaltung der Geſellſchaft ſein wird.

Und nichts wird im ſtande ſein, uns von dem Sturm-
„angriff, den wir gemeinſam gegen alle herrſchen den Gewalten
vorbereiten, abzulenken. Dann keine elſaß-lothringiſche Frage
mehr weder bei uns noch in einem anderen Lande!

Nicht, daß wir das kleine losgeriſſene Stück Frankreich
über dem ganzen großen vergeſſen könnten! Die elſaß-
lothringiſchen Arbeiter haben ihre Stelle in den Kampfesreihen
und in dem Herzen der Arbeiterpartei.
Aber während unſere Bourgeoiſie, nachdem ſie dieſelben
in ihrem Sinne „biefceit“ hätte, nur nach einem neuen Vor
wand zu neuen Schlächtereien ſuchen würde, wollen die Sozia
liſten diesſeits und jenſeits der Vogeſen ſie ganz und für
immer befreien und mit ihnen dem ganzen Occident in einer
großen Neugeſtaltung der Geſellſchaft die Freiheit geben.

Es lebe die Jnternationale!

Nochmals Herr Hans Müller.
Jm „Vorwärts“ leſen wir
Hans Müller ſchickt uns aus Bern eine „Berichtigung“ z in der

er ſich gegen den in unſerer Nr. 241 unter „Parteinachrichten“ ge

brachten? Artikel,“) wendet, worin wir an der Hand von brieflichen
Aeußerungen und an Stellen aus Müllers letzter Broſchüre die Doppel
züngigkeit dieſes eingebildeten Reformators der Sozialdemokratie nach
wieſen. Wir hatten dem Herrn u a vorgehalten, daß er: „auf eine
Annonce hin, unter Berufung auf ſeine frühere Preßthätigkeit, aber
unter Verſchweigung des ſozialdemokratiſchen Charakters des Blattes,
an dem er Redakteur war, und unter Verſchweigung ſeiner eigenen
Parteiſtellung, um eine Redakteurſtelle b i einem Bourgeoisblatte ſich
meldete Herr Müller that dies allerdings erſt, nachdem ſein Bemühen,
ſtändiger Mitarbeiter des „Vorwärts“ zu werden, nicht von dem ge
wünſchten Erfolge begleitet war.“ Müller „berichtigt“ nun in bezug
auf den erſten Punkt: „Dieſe Behauptung iſt un wahr und
eine Verleumdung. Der „Vorwärts“ nenne das Bourgeoisblatt,
an dem ich Redakteur zu werden ſuchte! Jch erkläre auf mein Ehren
wort, mich niemals um eine Redekteurſtelle bei einem Bourgeoisblatt
beworben zu haben. Was ich gethan habe, iſt lediglich, mich auf eine
von dem Herrn Enderli, ſozialdemokratiſchen Journa-
liſten in Zürich erlaſſene Annorce gemeldet zu haben, laut der
ein junger Mann geſucht wurde, „der im ſtande iſt zu referieren“.
Wenn der „Vorwärts“ dieſes Verbrechen akten mäßig zur Kenntnis
ſeiner Leſer bringen wollte, ſo würde mich das ſehr freuen; er findet
die Annonce, auf die ich mich meldete, ſowie meinen Brief, mit dem
ich mich meldete, in Nr. 42 des „Sozialiſt“ bereits abgedruckt.“

Nun, dieſe Freude wollen wir Herrn Müller um ſo lieber machen,
als durch den Abdruck der Annonce und des Briefes unſere Leſer erſt
ein volles Bild von der Wahrheitsliebe Müllers gewinnen. Dieſer
hebt in ſeiner vorſtehenden „Berichtigung“ hervor, daß die Annonce
von dem „ſozialdemokratiſchen Journaliſten“ Enderli erlaſſen ſei.
Das iſt richtig. Aber hat denn Müller dies auch gewußt, als er ſich
auf die Annonce hin meldete? Kannte Müller den Urheber der
Annonce? Oder ließ ſich aus der Annonce ſelbſt die ſozialdemo
kratiſche Geſinnung des Aufgebers erſehen Oder erſchien die Annonce
in einem ſozialdemokratiſchen Blatte? Keiner dieſer Fälle trifft zu.
Herr Müller, der unerbittliche Kritiker der angeblich „kleinbürgerlichen
Neigungen und Anſichten verfallenen Sozialdemokratie“, hat ſich auf
eine Annonce in einem Bourgeoisblatte um eine Redakteurſtelle unter
Verſchweigung ſeiner ſozialdemokratiſchen Parteiſtellung und unter
Verſchweigung des ſozialdemokratiſchen Charakters des Blattes, an dem
er früher thätig war, gemeldet. Nach dem Charakter des Blattes, in
dem die Annonce enthalten war, und nach dem Jnhalt dieſer ſelbſt
konnte Müller garnichts anderes annehmen, als daß es ſich um eine
Stelle an einem gegveriſchen Bourgeoisblatte handelte. Daß Müller
ſelbſt dies verausſetzte, zeigt auch das vorſichtige Verſchweigen des
Namens und der Tendenz des Blattes, an dem er „ein Jahr“ thätig
war. Daß Der Aufgeber der Annonce ſich ſchließlich als ein ſozial
demokratiſcher Journaliſt entpuppte, iſt reiner Zufall. Herrn Müller
kann dieſer Umſtand nur in den Augen ganz Dummer als Entſchädi-gung dienen. Bemetikt ſei hier, daß wir es Müller nicht zum Vor

wurf machen, daß er ſuchte, eine ſeinen Fähigkeiten entſprechende
Stellung zu gewinnen, ſei es auch bei einem Bourgeoisblatt

Aber wie kommt dieſer Mann, der bereit iſt, als journaliſtiſcher
Landsknecht ſich an den Nächſtbeſten, der ihn bezahlt, zu verkaufen,
dazu, unſeren Vorkämpfern und den hunderten in der Agitation
thätigen Arbeitern, welche von den Unternehmern ihrer Thätigkeit für
die Partei wegen auf die „Schwarzen Liſten“ geſetzt wurden, und
welche, um nicht zu verhungern, kleine Geſchäftchen angefangen haben,
vorzuwerfen, daß ſie kleinbürgerliche Geſinnung angenommen und
das „revolutionäre“, proletariſche Klaſſenbewußtſein verloren hätten

Nun mag die fragliche Annonce und Müllers Brief hier folgen.
„Tageblatt der Stadt Zürich“, Nr. 147 vom 23. Juni 1892.

„Offene Stelle.
Für einen jungen gut geſchulten Mann, der, wenn möglich ſchon

auf einem Redaktionsbüreau oder ſonſt an einer Zeitung thätig ge
weſen, und der im ſtande iſt, ſelbſtändig zu referieren. Bewerber,
welche der Stenographie kundig ſind, erhalten den Vorzug Eintritt
ſofort. Offerten mit Angabe des bisherigen Wirkungekreiſes befördert

Da wir denſelben ebenfalls gebracht, wollen wir den Leſern des
„Volksblattes“ auch den vorliegenden nicht vorenthalten.

einträglich iſt, als ſelbſtändiges Zweiggeſchäft in die allgemeine
Genoſſenſchaft mit ein.

„Dieſer Entſchluß iſt um ſo anerkennenswerter, als die
Herren Buchdrucker gerade auf keinem Roſenlager gebettet
ſind. Aber das Prinzip iſt jedenfalls richtig und deshalb
habe ich mich damit einverſtanden erklärt; denn nur dem
treuen Zuſammenwirken aller Arbeiter und ihrer Freunde
haben wir das unerhörte Reſultat zu verdanken, daß das
Zeitungsgeſchäft ſchon nach dem erſten Quartal mit einem
anſehnlichen Reingewinn abſchließt. Dieſen Reingewinn hätten
wir nun nach den von uns getroffenen Beſtimmungen teils
dem Geſchäſte, teils der Kranken- und Jnvalidenkaſſe und
endlich dem Fonds zur Vergrößerung oder Erweiterung der
Genoſſenſchaften zuzuweiſen. Indeſſen iſt das Zeitungs-
geſchäft in einer beſonderen Lage. Der Betrag, welcher aus
demſelben auf die Buchdrucker und Buchbinder fällt, iſt dieſen
durch die übliche Bezahlung in Bauſch und Bogen zuge-
kommen, die geiſtigen Arbeiter verzichten für diesmal aus
ganz beſonderen Rückſichten auf ihren Anteil, ſowie für dies
mal auf Zuführung des betreffenden Anteils in die Kranken-
und Jnvalidenkaſſe. Wenn wir aiſo von unſerem Guthaben
den entſprechenden Pflichtteil an den allgemeinen Fonds ab-
führen, den wir der Ordnung wegen nicht berauben dürfen,
ſo bleibt eine Summe übrig, die wir den entlaſſenen Arbeitern
aus der Findeiſenſchen Fabrik zukommen laſſen möchten.
Wenn niemand etwas dagegen zu erirnern findet, werde ich
dieſe Angelegenheit, da ſie die Allgemeinheit weiter nicht be
rührt, als erledigt anſehen. Jm übrigen läßt ſich über den
allgemeinen Stand unſerer vereinigten Geſchäfte das höchſt
erfreuliche Reſultat konſtatieren: die Arbeiter verdienen mehr
wie früher, kaufen ihre Bedürfniſſe billiger ein, ſind wegen
ihrer Zukunft weniger beſorgt und leben glücklicher. Könnten
wir das ſchon noch ſo kurzer Zeit, unter ſo ſchwierigen Ver
hältniſſen und in ſo beſchränktem Wirkungskreiſe von uns

ſagen, wie klar tritt es da zu tage, daß es nur am guten
Willen derer liegt, welche der nach Regulierung immer mehr
verlangenden ſozialen Frage gegenüber ſagen Es iſt ſchlimm,
aber es geht nicht anders.

„Eine ſchwere Aufgabe ſteht uns noch bevor, die aber un
geſäumt ins Auge gefaßt werden muß. Sie alle wiſſen,
welche fürchterliche Tyrannei das Geld in unſeren Tagen
ausübt. Sie alle haben unter dieſer Herrſchaft zu leiden
gehabt, und noch ſind wir ihr nur zu einem verſchwindend
kleinen Teile entwachſen. Unſer Genoſſe, Herr Frank, hat
mir in dieſen Tagen eine kleine Denkſchrift überreicht, auf
welche Weiſe das Geld nach und nach aus der Welt zu
drängen iſt. Jch will Jhnen mit kurzen Worten den Jn
halt und zugleich meire eigenen Gedanken hierüber mitteilen.
Was iſt Geld? Geld iſt Vertreter von vorhandenen Wert
gegenſtänden und als ſolcher zu gleicher Zeit ein Mittel,
andere Wertgegenſtände dafür einzutauſchen. Das Geld zer
fällt in zwei ihrer Natur nach total verſchiedene Sorten,
wenngleich dieſe in gewöhnlichen Zeiten häufig dasſelbe zu
bedeuten ſcheinen in bares Geld und Papiergeld. Das bare
Geld hat, dank der Stoffe, aus dem es gefertigt, im Laufe
der Zeit einen Wert erhalten, den man einen Selbſtwert
nennen könnte, da ich für einen Dukaten zum Beiſpiel nur
immer ſo viel Geld erhalten würde, als der Dukaten Gold
wert enthält, und ſo verhält es ſich, mit geringen Unter
ſchieden, auch mit den übrigen, ausgenommen den ſogenannten

Scheide, eigentlich Wechſelmünzen. Da iſt das Geld noch
ſelbſt Ware, die ich überall gegen andere Ware in der ganzen
Welt faſt austauſchen kann, ſo lange als man das Gold und
das Silber für ſo wertvoll erachtet. Ein anderes iſt es mit
dem Papiergelde aller Sorten, zu welchem man getroſt auch
allerhand Bons, Schuldſcheine, Hypothekenſcheine, Aktien
oder Anteilſcheine und Koupons rechnen kann. Dieſe haben
keinen Selbſtwert, denn man könnte unter Umſtänden i



unter Chiffre O. 3294 F. an Orell u. Füßli, Annoncen-Expedition,
ürich.8 W den 23. Juni 1892. T o 3249 F. Bezugnehmend

auf Inſerat im heutigen Tagblatt erlanbe ich mir, mich Jhnen

für die von Jhnen wer Stelle J t ime re kein Neuling und habe bereits im re 1 eine in
agdeburg erſcheinende Zeitung als redakteur geleitet,

ſeit 18e8, wo ich mit dem abgelegten Aditurientenexamen die Schule
verließ, habe ich nationalökonomiſche und juriſiſche Dieziplinen
ſtudiert. Der Stenographie bin ich

Jhrer gütigen Antwort e zeichnet hochachtungsvoll
Hans Müller, Fluntern, Karo

Mögen nun unſere Leſer entſcheiden, od wir wirklich Herrn Müller
verleumdet haben.

Und nun zum weiteren Jnhalt der „Berichtigung“.
Obwohl Herr Müller in ſeiner neueſten Broſchüre erzählt, daß er

bereits 1 als „Mann des Mißtrauens der Arbeiter z die ſo
ialdemokratiſche Reichstagsfraktion zur Redaktion der Magdeburger

Lonsſimme berufen worden ſei und obwohl er dieſe Redaktion in
Geſellſchaft von P. Kampffmeyer ſo leitete, daß ſchließlich die Magde-
burger Arbeiter, die in erdrückender Mehrheit zur Fraktion ſtanden,
ſich gegen das Treiben der Redaktion ausſprachen und Müller deshalb
zurücktreten mußte, ſuchte dieſer Herr von der Schweiz aus im Juli
1891 doch wieder am „Vorwärts“ als Mitarbeiter anzukommen. Der
„Vorwärts“ hat in vielleicht übergroßer Toleranz auch eine ſchweize

riſche Korreſpondenz von M. gebracht. x
„Da“, ſo heißt es in der „Berichtigung“, „kamen nun die Aueein-

anderſetzungen mit der Oppoſition, die im „Vorwärts“ einen ſolchen
Charakter annahmen, daß ich es mit meiner Ueberzeugung nicht mehr
vereinbaren konnte, für dieſes Biatt zu ſchreiben. Jch brach meine
Beziehungen zum „Vorwärts“ ab und habe ſeit der Zeit keine Zeile
mit ſeiner Redaktion gewechſelt. Der „Vorwärts“ hat nicht mir,
ſondern ich habe ihm den Stuhl vor die Thür geſetzt.“
Weſſen Stuhl ſtand denn ſchon ein Jahr vorher in Magdeburg vor
der Thür, Herr Müller

Und nun zum Schluß. In dem von uns veröffentlichten Brief er
klärt Müller, über den Ausgang der unabhängigen Oppoſitionsbeſtrebung ganz „katzenjämmerlich geſiwmt zu ſein er ſpricht darin dem

„Sozialiſt“ jede Daſeinsberechtigung ab. Jn bezug auf dieſe Aeuße
rungen ſchreibt nun Müller „Den vom „Vorwärts“ veröffentlichten
Brief, der an Herrn H. Lux in Magdeburg gerichtet war, erkenne ich

erne als den meinigen an, danke dem „Vorwärts“ für deſſen Publi
ation und erkläre, daß ich die darin ausgeſprochene Meinung

noch heute habe.“
Wohl bekomms den Herren vom „Sozialiſt“! Uebrigens mögen den

Streit, ob Werner Wildberger oder Hans Müller am überflüſſigſten iſt
und am wenigſten Daſeinsberechtigung hat, die Herren unter ſich aus
machen.

Volitiſche Rundſchau.
Zur Militärvorlage berichtet die „Freiſ. Ztg.“: Auf

mehr als 100 000 Mann beläuft ſich die Er-
höhung der Friedenspräſenzſtärke nach der neuen
Vorlage. Jn der amtlichen Begründung wird angeführt, daß
das Plus 11 857 Unteroffiziere und 72 037 Gemeine beträgt.
Dies würden alſo im ganzen 83 894 Mann ſein. Es kommt
aber noch in Betracht, daß künftig unter Friedenspräſenz-
ſtärke nicht, wie bisher die Maximalziffer und die Normal-
iffer, ſondern eine Durchſchnittsziffer verſtanden ſein ſoll.
isher blieb die thatſächliche Durchſchnittsziffer um zirka

20 000 Mann hinter der geſetzlichen Ziffer zurück, und waren
infolgedeſſen ſchon von vornherein im Etat entſprechende Er
ſparniſſe abgeſetzt. Von dieſen 20000 Mann entfielen allein
15 000 Mann auf die ſog. Rekrutenvakanz, das heißt auf
die Minderung in der Präſenz zwiſchen der Entlaſſung der
Reſerven im September und der Einſtellung der Rekruten im
November. Dieſe Rekrutenvakanz kommt nunmehr in Fort
fall. Eine Ecrſparnis von 5 Wochen oder ein Zehntel des
Jahres für 150 000 Rekruten machte für das Jahr berechnet
ſchon allein eine Erſparnis von 15 000 Mann aus.

Die Mehrkoſten der neuen Heeresorganiſation beziffern ſich
an fortdauernden Ausgaben auf 64 Millionen, davon werden
als erſte Rate 56 400 000 M. gefordert, der Reſt in Laufe
der Jahre beanſprucht werden. An einmaligen Ausgaben ſind
zunächſt für das erſte Halbjahr 1893/94 61 Millionen M.
angeſetzt. Weitere 5800 000 M. ſind für ſpäterhin vor
behalten. Hierin ſind aber offenbar nicht einbegriffen die-
jenigen 200 Millionen M., welche die Unterbringung der
neuen Mannſchaften in Kaſernen und ſonſtigen Garniſons
anſtalten erfordert.

Gegen die Militärvorlage mehren ſich die Kundgebungen
auch aus konſervativen Kreiſen. So tritt jetzt ſogar das
Organ der Konſervat:ven in Bayern, die „Südd. Landpoſt“
mit großer Heftigkeit gegen die Militärvorlage auf. Sie
ſchreibt, es gehe auch durch gut konſervative bäuerliche Kreiſe
eine tiefe Erbitterung gegen die ſtändigen Mehrforderungen für
militäriſche Zwecke. Man habe gehofft, mit dem Septennat

onen ſolcher Scheine ausgeben wollen, ohne auch nur zehn
Thaler dafür erhalten zu können. Dieſes Papiergeld iſt nur
Vertreter von oder Anweiſung auf Bargeld oder andere Wert
gegenſtände, und ihr Wert hängt von der Sicherheit ab, mit
der ich hoffen darf, das auch wirklich zu erhalten, was ſie
gewiſſermaßen nur verſprechen, und von der Leichtigkeit, mit
der ich es jederzeit austauſchen kann. Einen Vorzug hat das
Papiergeld, es läßt ſich bei größeren Summen leichter hand-
haben, iſt deshalb zu Zeiten noch beliebter als das Metall
geld. Von dieſem letzeren nun einmal abgeſehen, was ver
tritt das Geld? Wir müſſen darauf antworten „Werte“.
Und fragen wir nun, woher die Werte ſtammen, ſo müſſen
wir zu dem Reſultate kommen, daß ſie zum Teil aus den
bloßen Schätzen und Produkten dir Natur beſtehen zum
größten Teile aber aus den durch Menſchenarbeit geſchaffenen
Werten oder Waren. Die Heidelbeere in der Heide hat faſt
ar keinen Wert, man hält es nicht für gewinnbringend gerug,ſe durch bezahlte Arbeiter ſammeln und fortſchaffen zu laſſen.

Auf dem Markte einer großen Stadt dagegen hat das Quart
oder Liter Heidelbeeren einen beſtimmten Wert, und der be
ruht hauptſächlich in der zum Sammeln und Herbeiſchaffen
verwendeten Arbeit. Bei anderen Naturprodukten, die nur
in beſchränkter Menge vorhanden ſind und deren Entſtehunge
boden bereits in den Händen beſtimmter Beſitzer, iſt das Ver
hältnis etwas anders, inſofern, als hier die Naturprodukte ſchon
einen gewiſſen Wert haben, da ſie nicht mehr von jedermann
ohne weiteres in Beſitz genommen werden können. Je weiter
die Rohprodukte durch Menſcher arbeit in Kunſtprodukte um
gearbeitet werden, je mehr ſteigt ihr Preis ja die produ-
zierenden Kräfte der Natur ſelbſt können durch Menſchen
arbeit in ihren Wirkungen erhöht werden. Jch will Jhnen
nicht mit einer ſpeziellen Schilderung des wundervollen Kreis
laufes der Stoffe auf Erden beſchwerlich fallen, wonach die
Pflanze durch ihr einfaches Leben mehr giebt, als ſie em-

de die Grenze der Opfer erreicht ſein. Die bäuerliche Be
vella ung leide an eiten unter den Militärlaſten. Wenn
die konſervative Partei gliichbedeutend ſei mit Regierungsoder Ja rtei, ſo habe ſie ausgeſpielt. Das Blatt richtet
an den a verein der hay? Konſervztiven und durch
ih an den konſervativen bah ſchen Vertreter im deutſchen

'age, Lotz die gemein dliche Mahnung Taſchen
zu unds Maul auf!“ Freilich werden ſich um ſolche Mah
nungen die konſervativen Abgeordneten im Reichetage
kümmern; aber das kann und wird nuc uns zu gute
kommen.

Nach dem Runderlaß vom 20. Juni d. J. erfolgt dier der Unterſtützungen für die Familien
der zu Friedensübungen einberufenen Mannſchaften
durch die Kreiskaſſer. Hierunter ſind nach einer neueren Ver
fügung nw'cht die kzl. Kreiskaſſen, ſondern die Kreis
Kommunalkaſſen zu verſtehen, da nach S 4 des hierbei
zur Anwendung kommenden Geſetzes vom 28. Februar 1888
die Kaſſe des Lieferungsverbandes d. h. des Kreiſes zur Ge
währung der erforderlichen Vorſchüſſe verpflichtet iſt.

Die Speicher ſind gefüllt das Arbeitsvolk verhurgert n akteritiſche Mitteilung über die Zuſtände
in Hamburg, die ſo recht deutlich den Zuſtand urſerer herr
lichen Geſellſchaftsordnung überhaupt illuſtrieren, bringt das
konſervative Amtsblatt „Pirn. Anz.“. Von Schiffsleuten, die
aus Hamburg kamen, hat es ſich erzählen laſſen, daß dort
die Not immer noch eine ſehr große ſei, daß der Hunger
typhus ſchrecklich wüte unter der ärmeren Bevölkerung. Viele
Männer ſeien arbeitslos und könnten ihrer hungernden Fa
milie nichts zu eſſen briggen, darum mache der Hungertyphus
immer raſchere Fortſchritte, und die Furcht vor dieſem ſei
jetzt größer als die Furcht vor der Cholera. Und dicht da
hinter bringt das Blatt folgende Mitteilung: Die großen
Lagerſpeicher ſind vollſtändig geſüllt, da nach England und
Amerika keine Fracht abgehen darf. Ein vollſtändig mit
Getreide beladenes Schiff, welches nach England beſtimmt
war, wurde wieder ausgeladen, weil die Annahme verweigert
wurde.“

Das konſervative Blatt hat dieſe Wirkung ſicher nicht be
abſichtigt, aber treffender können die widerſinnigen Zuſtände,
die in dieſer beſten aller Welten heute herrſchen, nicht charak
teriſiert werden, als durch dieſe Gegenüberſtellung: Hier
Hungeriyphus dort Speicher voll Brot und Getreide,
womit man nichts anzufangen weiß.

„Abgearbeitet!“ Ein 16*/, Jahre im allgemeinen
Krankenhauſe in Berlin bedienſteter Hausdiener wurde ent
laſſen und erhielt folgendes Zeugnis:

„Hermann Sohn aus Selow war vom 8. Juli 1875 bis Ultimo
Dezember 1891 als Hausdiener im ſtädtiſchen allgemeinen Kranken-
hauſe beſchäftigt und hat ſich während dieſer Zeit ſehr gut geführt.

Grund der Entlaſſung:
weil er nicht mehr im ſtande iſt, ſeine Arbeiten zur Zu
friedenheit ſeiner Vorgeſetzten auszuführen er hat den
beſten Willen, iſt aber, wie man zu ſagen pflegt, abgearbeitet.

Berlin, 1. Januar 1892.
Die Direktion

des ſtädtiſchen allgemeinen Krankenhauſes
in Friedrichshain.

gez. Her vordt.“
Der arme Mann iſt ſeit Anfang dieſes Jahres arbeitslos

und T nicht, wovon e leben ſoll, denn wer wird einen
„abgearbeiteten“ Menſchen in Dienſt nehmen Die ſozial
demokratiſchen Stadtverordneten haben daher für die nächſte
Sitzung folgenden Antrag geſtellt

„Die Verſammlung wolle beſchließen:
Den Magiſtrat um eine Vorlage zu erſuchen, wonach dem
Hausdiener Sohn, welcher nach 16 jähriger Thätigkeit von
der Direktion des ſtädtiſchen Krankenhauſes Friedrichshain
mit einem ſehr guten Führungsatteſt entlaſſen wurde, weil
er „abgearbeitet“ war, eine ſeiner Führung und Dienfſtzeit
entſprechende Unterſtützung gewährt wird.“

Man hofft, daß der Antrag Erfolg haben wird. Lehre:
Wählt Märner des Volkes in die Gemeindeverwaltungen!

Ein Unmaß von Erbärmlichkeit klerikaler Geſinnung
offenbart ſich in folgender das Schulbudget und Kultus
budgetin Frankreich betreffenden Notiz der „Germania“:

„Die beiden Hauptmittel, welche die Freimaurerei anwendet, um
den Glauben in Frankreich auszurotten, ſind einerſeits die kon
feſſionsloſe Schule und andererſeits die direkten Angriffe
gegen die Religion und deren Diener. Welch' ungeheuere

Geldſummen dieſer doppelte das erſieht man am beſten
daus den folgenden loſchul Unterrichtes:

1676 17 ranks, na d1879 76 644 976 Abug des Schulgeldes,

1880 88 Die Voranſchläge für 18931881 871 beliefen ſich a t 724
1682 94 Fraunls, und für 1893 aufS e h anks, d. i.1 e abermalige Mee 145 116 6878 gabe von 7!, winieraus-
1886 147 902 470

Kultusbudget: Anſtatt ſich zu vergrößern, verringern
hier die Ausgaben von Jahr zu Jahr, und der Berichterſtatter für
das Budget von 1893 erklärt ſchon heute, daß das Pariament, ohne
das Konkordat zu kündigen, von den 48 Millionen dieſes Budgets
32 Millionen reichen könne. Bis dieſer antiklerikale Wunſch in Er
füllung geht, wollen wir einſtweilen ſchon die oſſiziellen Ziffern der
alljährlichen Abzüge hier fefinageln:

1882 7 001 Franks.560i888 41 3iss 968860i66 66165 103I86 700709816687 77109037986221

1689 8018 621
Summa 39 928 572 Franks.

Während ſo die eine Wagſchale beſtändig in die Höhe geht, ſinktdie andere immer tiefer, und das iſt auch ganz logiſch. Lekſ logiſch

iſt aber auch die Thatſache, daß das Verbrechen in ſeinen fämtlichen
Formen ebenfalls in immer furchtbarerer Weiſe überhand nimmt, und
das in demſelben Maße, als dieſer Kampf gegen das Chriſtentum ſich
heftiger geſtaltet.“

Jſt es zu viel geſagt, wenn wir dieſe Geſinnung eine
erbärmliche ne nen? Jeder vernünftige Menſch
wird darin, daß man das Budget fär ſchmarotzende
Pfaffen herabſetzt, das für die Volkserziehung aber
ſteigert, eine Leiſtung im Dienſte der wahren Kul'ur erblicken,
Die „Germania“ aber mit ihrer berühmten „Logik“ folgert
daraus eine Ueberhandnahme der Entſittlichung. Als ob
nicht gerade in Frankreich die Pfaffen von jeher das Bei-
ſpiel für jegliches Verbrechen gegeben hätten

Der „Vorwärts“ veröffentlicht folgende Berichtigung:
Die in der Nummer 236 des „Vorwärts“ vom 8. Oktober unter

der Ueberſchrift „Zum Poſt Etat“ enthaltenen Angaben über die un
befugte Eröffnung eines an den Poſtgehilfen Jütktner
gerichteten Briefes durch den Poſtverwalter Mildner in Slawentzitz
und über die Vorgänge, die ſich infolgedeſſen abgeſpielt haben ſollen,
entbehren vom erſten bis zum letzten Wort jeder that-
ſächlichen Unterlage.

Jüttner hat den Mildner weder bei der Eröffnung eines an Jüttner
gerichteten Briefes in Gegenwart eines Unterbeamten überraſcht, noch
ihn geohrfeigt, und ebenſowenig hat jemals eine Unterſuchung über
einen ſolchen oder ähnlichen Vorfall ſtattgefunden. Auch iſt niemals
eine geheime Verfügung an die Poſtamts- Vorſteher erlaſſen worden,
wonach dieſelben die jüngeren Beamten hinſichtlich ihres Schrift-
wechſels und ihrer Lektüre beſſer überwachen ſollen. Der Poſt
verwalter Mildner iſt nicht penſioniert worben, ſondern befindet ſich
noch im Dienſte. Von einer Penſionierung iſt überhaupt noch nie
mals die Rede geweſen.

Der kaiſerliche Ober Poſtdirektor Staiger.“
Wir müſſen es, bemerkt zu dieſem kategoriſchen Dementi

der „Vorwärts“, unſerem Gewährsmann überlaſſen, deſſen
Angaben ſich bis jetzt immer bewahrheitet haben, auf dieſe
Berichtigung zu antworten. Sollten deſſen Angaben wirklich
nicht zutreffen, wie es nach der vorſtehenden Berichtigung den

T hat, ſo könnten wir nur unſer lebhaftes Bedauern
ausd ücken.

Die Berliner „Volksztg.“ bemerkt hierzu:
Sollte der „Vorwärts“ thatſächlich falſch berichtet worden ſein, ſo

muß man ſich nur darüber wundern, daß die amtliche Berichtigung
vierzehn Tage auf fich hat warten laſſen, ſo daß die Mitteilungen
des Blattes nebſt den ſich daraus ergebenden Kommentaren unange
fochten durch einen großen Teil der deutſchen Preſſe ihren
Weg nehmen konnten. Der „Vorwärts“ veröffentliche ſeine Mit
teilungen am 8. Oktober, die m zu veröffentlichen iſt er erſt
am 23. Oktober in der Lage! Und doch mußte man bereits am
8. Oktober im Reichspoſtamt in Berlin wiſſen, daß Mildner nicht
penſioniert iſt, und daß eine geheime Verfügung betreffend die Ueber
wachung des Schriftwechſels und der Lektüre der jüngeren Poſt
beamten nicht exiſtiert. Warum trotzdem das Reichspoſtamt es
zuließ, daß die Preſſe die Affaire Mildner-Jüttner, nicht zum
wenigſten wegen des Schweigens des Reichspoſtamts, für thatſächlich
vorgekommen halten mußte und daß ſie die Affaire demnach gloſſierte,
iſt uns ein Rätſel, das dringend der Aufklärung bedarf.

Der Militarismus macht überall gründliche Arbeit:
Jtalien hat er ruiniert, Oeſterreich in ſchleichenden Bankerott
gebracht, Deutſchland will er jetzt ſein letztes Herzblut ab
zapfen, und Frankreich, dem „xreichen Frankreich“, hat

T [Ü——[JZ dpfängt, das Tier höhere Werte erzeugt, als es zu ſeiner
Exiſtenz verbraucht, der Menſch endlich durch ſeine ordnende
Thätigkeit dem Felde eine größere Ergiebigkeit verleiht,
ſtörende Natureinflüſſe beſeitigt und bei verhältnismäßig
geringen Bedürfniſſen die meiſten neuen Werte ſchafft. Das
Schaffen neuer Werte aber iſt die eigentliche Arbeit des Ar
beiters, die Vermehrung des Nationalreichtums ſein Werk.
Es liegt auf der Hand, daß bei freier Ardveit fort und fort
neue Vermögen neben den alten entſtehen würden, daß eine
immer größere Zahl von Menſchen in die Reihe der Be
mittelten eintreten wüßte, wenn nicht die Beſitzer der alten
Vermögen in denſelben die Mittel geſunden hätten, auch das,
was andere verarbeiten, für ſich zu gewinnen. Der Arbeiter
braucht Kapital, um arbeiten zu können Rohſtoffe, Hand-
werkszeug und Lebensmittel für die Zeit der Vollendung der
Arbeit oder vom erſten Anfang einer Arbeit bis zu deren
Verkauf. Das alles muß er leihen, und für dieſes Leihen
muß er ſo viel bezahley, daß ſein Gewinn dem Darleiher zu
fällt, er ſelbſt aber arm bleibt. Und daraus ergiebt ſich die
ſchon mehr als genügend erörterte Thatſache, daß die Reichen
immer reicher werden müſſen, die eigentlich ſchaffenden Kräfte
aber immer arm bleiben. Ein ſehr beachtenswerter Umſtand
iſt es hierbei, daß ſich die Unbemittelten gegenſeitig nicht
kreditieren können, und dadurch umſomehr der gusſaugenden
Gewalt des Kapitals verfallen, während, wenn ſie dies ver-
möchten, ein viel leidlicheres Verhältnis hergeſtellt werben
könnte. Wäre der Schuhmacher zum Beiſpiel im ſtande, vom
Zigarrenarbeiter ſo viel Zigarren zu entnehmen mit einem
Male, als er Wert an Schuhwerk liefert, ſo würde für dieſen
Fall der Zigarrenarbeiter, wie der Schuhmacher, ſein Pro
dukt billiger liefern könren, als wenn durch Vermittelung
von Unternehmern und Händlern ſo und ſo viel Prozente
an beide verloren gehen; denn nun bekommt der Zigarren-
macher weniger für ſeine Arbeit, weil der Unternehmer daran

gewinnen will, der Schuhmacher bezahlt ſie höher, weil auch
der Händler gewinnen will, und im gleichen Maße muß der
Zigarrenarbeiter ſeine Stiefeln teurer bezahlen. Das iſt der
Segen des Geldes und der Fluch der Arbeit. Jch gebe
Jhnen nur die einfachſten Beiſpiele, weil ſie am leichteſten
zum erſten Verſtändnis führen und Sie an der Hand der
ſelben mit einigem Nachdenken zu weiteren Schlüſſen gelangen.

„Fänden wir nun aber ein Mittel, die Arbeitsprodukte
auszutauſchen ohne Hilfe von ſolchen Tauſchmitteln, welche
wir als in beſchränkter Zahl und im feſten Beſitz einzelner
wiſſen, ſo wäre die Möglichkeit geboten, daß wir fortan be
freit werden von dem Tribut, den wir bis dahin an das
Kapital zu zahlen hatten. Bekommt zum Beiſpiel Meiſter
Draht ſeine Stiefeln ſofort bezahlt, wenn er ſie gefertigt,
ohne daß er einen beſtimmten Käufer gefunden und ohne
daß er ſie deshalb einem Unternehmer, Zwiſchenhändler c.
billiger abgeben muß, ſo werden die Stiefeln nicht teurer.
Zwar wird jemand meinen, daß in der Zeit, wo die Stiefeln
nicht verkauft wurden, das Kapital, welches in den Stiefeln
ſteckt, verzinſt werden mülſſe, und daß die Zinſen die Stiefeln
verteuern. Das iſt jedoch keineswegs der Fall denn Meiſter
Draht hat auch kein bares Geld für das Leder zu geben
gebraucht, keins für ſeinen Lebensunterhalt in der Zwiſchen
zeit. Und fragen Sie, wie es möglich iſt, ohne Geld zu
kaufen und zu verkaufen ſo ſage ich Jhnen, wir tauſchen
die Arbeitsprodukte aus, indem wir uns gegenſeitig kreditieren
und uns dobei der ſelbſtgeſchaffenen Kreditſcheine, welche ja,
wenn wir Warenmagazine oder Verkaufsbazare herſtellen, die
Bedeutung von Empfangsſcheinen erhalten, bedienen. So
lange unſer Kreis nur ein kleiner iſt, ſo lange wird der Vor
teil nur ein geringer ſein, denn wir werden unfere Bedürf
niſſe von Außenſtehenden noch immer für Geld beziehen und
diejenigen Arbeitsprodukte, die wir nicht ſelbſt verbrauchen,
ſür Geld an andere verkaufen müſſen. (Fortſetzung folgt
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er bereits ſo überreichlich zur Ader gelaſſen, daß es allenFranzoſen, die nicht ganz verrannt ſind in er
ſt und bange zu werden beginnt. Das Budget, mit dem

der Kammerousſchuß bis jetzt zu beſchäſtigen hatte, giebt
geradezu erſchreckende Zahlen. Das Militärbudgei er
und Flolte ſteigt fortwährend, und es hat in den letzten
20 Jahren nicht weniger als faſt 35 in Buchſtaben
fünfunddreißig Milliarden verſchlungen, das
heißt fünfunddreißigtauſend Millionen Franken oder achtund
W. Millionen Mark! Und angeſichts der drohenden

tſchen Militärvorla e wird die franzöſiſche Kammer natür
lich beträchtliche Mehrſummen bewilligen! Wie lange ſoll
dieſes dahnſinuige Kirchturm Wettrennen zum VBankerott noch

Dieſer Tage iſt in der ſchwediſchen Haupiftadt, Stockholm,
ein außerordentlicher Reichstag einberufen, der ſich
ebenfalls mit einer Erhöhung der militäriſchen Laſten
beſchäftigen wird einer Frage, die zum ſtehenden Punkt
auf dem Arbeitsplan nachgerade aller europäiſchen Parlamente
geworden ift. Die in Schweden geplante Armeereorganiſation
erfordert jährlich 6 700000 Kronen (7 537 350 M. die aber
wenigſtens nicht wie in Deutſchland durch indirekte Steuern
und Zölle auf notwendige Konſumartikel vorwiegend von der
ärmeren Bevölkerung aufgebracht werden ſollen. Es ſollen
vielmehr nach den Vorſchlägen des Finanzminiſters die Mittel
durch eine Echöhung der Steuer auf den Taxwert der Land
güter, durch eine beſondere Grund und Einkommenſteuer und
erforderlichenfalls durch eine Erhöhung der Stempelſteuer be
ſchafft werden die Koſten hätten alſo, wie es nur recht und
billig iſt, die Beſitzenden allein zu tragen,

Aus Amerika. M Kt. Die Konzentration des
Kapitals tritt in den Vereinigten Staaten von Nord
amerika immer deutlicher hervor. Die kürzlich veröffentlichte
Statiſtik der dort beſtehenden Telephongeſellſchaſten liefert uns
einen neuen Beweis hierfür.

Jm Jahre 1880 gab es deren 140 mit einem Kapital von
14 Millionen Dollars, im Jahre 1890 gab es nur noch 53
mit einem Kapital von 72 Millionen Dollars, d. h. alſo
die Zahl der Telephongeſllſchaften hatte ſich etwa um ein
e vermindert, während das Kapital ſich verfänffacht

atte.
Die Länge der Telephondrähte, die 1880 48 000 engliſche

Meilen betrug, ſtieg 1890 auf 227 000.
Die Dividenden ſtiegen in derſelben Zeit von 15 auf 23

Dollars per Aktie, d. h. um 50
Hieraus geht klar hervor, daß ſich unter ſolchen Verhält

niſſen die Arbeiter auf einer breiteren und ſolideren Baſis
als bisher organiſieren müſſen, wenn ſie mit einigem Erfolg
gen die Uebermacht des Kapitals ar kämpfen wollen. Das
önnen ſie aber nur, wenn ſie den Kampf vom rein wirtſchaft

lichen Felde auf das politiſche Gebiet verlegen. So zeigt
ſich überall das Anwachſen des Klaſſenkampfes.

Eisleben, 24. Oktober. Jn heutiger Schöffengerichts-
ſitzung hatte ſich der Reichstagsabgeordnete Genoſſe Fritz
Kunert wegen Beleidigung des Bergrats Leuſchner hier
zu verantworten. Die Beleidigung wurde in den gegen
Leuſchner in einer Volksverſommlung gerichteten Vorwurf
der bodenloſen Gemeinheit und Unverſchämtheit erblickt. Ge
noſſe Kunert war in der Verhandlung wegen allzuweiter
Entfernung vom Erſcheinen entbunden und wurde zu 30 M.
Geldſtrafe ev. 6 Tagen Gefängnis verurteilt.

Berlin, 21. Okt. Der Rektor a. D. Ahlwardt hat
heute abend in Plötzenſee die über ihn verhängte Gefäng
nisſtrafe angetreten ſeine Hoffnung, noch in letzter Stunde
mit Rückſicht auf ſeine Reichstagskandidatur einen Ausſtand
zu erhalten, hat ſich nicht erfüllt. Heute hat auch der aus
gewieſene ruſſiſche Unterthan Paulus Mayer Preußen ver
laſſen müſſen.

Dortmund, 19. Okt. Vor der hieſigen Strafkammer
ſollte ſich geſtern ein Nachſpiel zum Prozeß Buſch
hoff abwickeln. Der Redakteur der antiſemitiſchen „Weſtf.
Reform“, Michel, iſt angeklagt, den Clever Gerichtshof und
die Clever Staatsanwaltſchaft beleidigt zu haben. Als Zeugen

2 e e ſa Wooarh Her Ogu dwaren geladen der erſte Diuatsanwäit 250 um guröt, ver n
gerichtsdirektor Kluth und der Redakteur der „Staatsbürger
Ztg. in Berlin, Dr. Bachler. Da Baumgardt und Bachler
wegen Krankheit am Erſcheinen verhindert waren, mußte die
Sache vertagt werden.

Pon der Cholera.
Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 22. bis 24. Oktober

mittags gemeldete CholeraErkrankungs- und Todesfälle:
Homburg am 22. 7 Erkrankungen, am 23. 2 reſp. 2, Altona am
22. 2 reſp. 1.

Aus Stadt und and.
wiſſen werten Vorfällen lokalerNeue e helh d a wir in den Lunte werden

dem Veſerkreié rechtzeiti n r d r e Se m.
venoffer en n gern er n ehe entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 25. t
neten Sitzung vom 24. Oktober. Vorſitzender: Stadtver ne e du Oberbürgermeiſter Staude teilt

die Trauernachricht mit, daß der berühmte Komponiſt Dr. Robert Franz,
Ehrenbürger der Stadt, heute früh nach kurzem Krankenlager geſtorben
iſt. Die Verſammlung ehrt das Andenken des Verſtorbenen durch
Erhebung von den Sitzen. Auf Antrag des Vorſitzenden wird im
Namen der Verſammlung ein Kranz auf das Grab niedergelegt werden.

Der Vorſitzende giebt hiernach bekannt, daß eine Vorlage des Ma
giſtrats eingegangen ſei bezüglich der Gewerbe Zeichenſchule, welche
als dringliche Sache nach i hns des erſten Punktes der Tages

rdnung zur Verhandlung kommt.ne parke betrifft die Verfügung der hieſigen Polizeiverwal
tung vom 21. September d. J., welche unter Androhung des Zwangs-
verfahrens das Ausgießen der Spurrillen der Stadtbahngeleiſe an den

n verlangt. Die Koſten für 2360 Meter relänge ſind auf 1800 M. eſchagt, welche Summe in anbetracht z
Umſtandes, daß durch dieſe Vorkehrung dem Verunglücken von Pferden

vorgebeugt, bewilligt wird. Ref. Stadtv. Friedrich. Wer welche
Hierauf wird zur genannten Sondervorlage geſchritten, ü

der ſtellvertretende Vorſitzende Dittenberger in einem ſehr a

gedehnten Vortrage referiert. Es handelt ſich um Stellungnahme
gegenüber der Verfügung des Miniſters v. Berlepſch, nach welcher der
an hieſiger ſtädtiſcher Gewerbe Heichenſchule mit halbjähriger Kün
digung angeſtellt geweſene Direktor derſelben,
Kuhnow, dem allſeitig die größte Befähigung für die Leitunnahe an 400 Schüler zählenden Schule erühnt wird, zum 4

gang von hier ohne Einhaltung der kontraktlichen Kündigungsfriſt ver
anlaßt worden iſt, um in Danzig eine neue derartige Schule 7

Der Magiſtrat hat gegen dieſe Verfügung proteſtiert und ſichauf die genannte kontraktliche Verpflichiun des pp. Kuhnow berufen,

hat aber den Beſcheid erhalten, daß dieſe Verpflichtung allerdings für
K. bindend ſein würde, wenn dieſer ſeine Stellung aus eigner Jni-
tiative aufgeben wollte, für den Miniſter aber habe dieſe kontraktliche
Abmachung keine Geltung, da derſelbe das Anſtellungsrecht der Lehrer
habe. Dies Anſtellungs und Abberufungsrecht ſteht allerdings dem
Miniſter zu infolge des Umſtandes, daß auch die hieſige Gewerbeſchule
einen Staatszuſchuß von 12 000 M. pro Jahr erhält. Aus dem Ab
kommen des Magiſtrats mit dem Miniſterium erkennt derſelbe jedoch
nicht das Recht des letzteren an, den mit halbjähriger Kündigung
angeſtellten Direktor, Einhaltung dieſer Friſt, beliebig von der
u wegzunehmen. Ebenſo weigert ſich der Magiſtrat, eine von dem
Miniſterium, 3 Triebfeder in dieſer Sache der Geh. Rat Lüders
ſei, beſtimmte, für die hieſige Anſtalt unbefähigte Perſönlichkeit ſich
als Erſatz aufnötigen zu laſſen, nämlich den bisherigen Leiter der
Königsberger Anſtalt, welche nur gegen 70 Schüler habe. Die
Leiſtungen dieſer Schule ſtehen hinter denen der e gen weit zurück,
welche in 7 Fachkurſe eingeteilt iſt, die von Jngenieuren und akademiſch
gebildeten Fachleuten geleitet werden, während der der Stadt auf
genötigte Erſatz für den tüchtigen Direktor Kuhnow gar kein Fach
mann ſei, ſondern erſt in ſeiner Stellung als Hauslehrer bei dem
Maler v. Werner ſich dem Beruf der Porträtmalerei zugewendet habe.
Die vom Stadtſchulrat Dr. Krähe eingezogenen Erkundigungen haben
ergeben, daß dieſer Herr Woite unſerer Schule nicht gewachſen ſei,
was auch Woite ſelbſt, bei den Verhandlungen, welche hier von
Dr. Krähe mit dieſem und mit Direktor Kuhnow gepflogen worden,
ugeſtanden habe. Auch Kuhnow habe erklärt, daß W. nicht der

ann ſei, der an ſeine Stelle zu treten befähigt ſei. Nach den Aus-
führungen des Ref. hat der Magiſtrat mit Klugheit, Energie und
Konſequenz bisher in dieſer Sache gehandelt, der Antrag desſelben
geht nun aber dahin, gegen die Anſtellung des Portraitmaler Woite
z proteſtieren, (wozu die Unterſtützung der Verſammlung nötig ſei,

a es ſich um eventuelle Entziehung des Staatszufchuſſes handle) und
gegebenenfalls das mit dem Miniſter abgeſchloſſene Abkommen be
züglich dieſes Staatszuſchuſſes zu kündigen. Jhm, dem Ref. würde
es lieber ſein, wenn die Schule auf Koſten der Stadt fernerhin ge
führt würde. Die Mehrkoſten würden ſich vielleicht auf 7000 M.
ſtellen. Stadtv. Lwowski tadelt die Veranlaſſung eines Beamten
zum Vertragsbruch; verlange man doch von jedem Arbeiter die Jnne-
haltung eingegangener Verträge. Derſelbe wünſcht die Verſchmelzung
der Fortbildungsſchule mit der gewerblichen Stadtv.
Sachs frägt ar, was mit Herrn Woite angefangen werden wird;
derſelbe logiere bereits ſeit dem 15. Okt als Direktor der Schule hier
im „Kronprinz“. Stadtv. Zander ſpricht ſich für ſelbſtändige Füh
rung der Schule durch die Stadt aus, um Freiheit in der Berufung
der Lehrer zu erhalten und dem ſieten Wechſel der Direktoren ein
Ende zu machen. Stadtv. Kohlſchütter beantragt, bei der nächſten
Landtags Sitzung eine Beſchwerde einzureichen über dte Maßregel des
Miniſteriums dem hieſigen Magiſtrat gegenüber. Es gelte die Frei-
heit und die Rechte der Gemeinden zu wahren. Stadtv. Bethcke
erklärt es als ſehr wünſchenswert, eine Verſtändigung mit der kgl.
Behörde herbeizuführen im übrigen würde er für den Magiſtratsan-
trag ſtimmen. Es werden angenommen: der Antrag des Magiſtrats:
Gegen die Anſtellung des Woite zu proteſtieren; der Antrag Ditten-
berger: Das mit dem Mmiſter abgeſchloſſene Abkommen bezüglich
des Staatszuſchuſſes zu kündigen; der Antrag Kohlſchütter: Be
chwerde beim Landtage einzureichen. (Schluß folgt.)

Stadttheater. Die Siegfried Aufführung beginnt am
nächſten Mittwoch bereits um 7 Uhr und geht an die Theater
beſucher aus dieſem Grunde das höfliche Erſuchen um pünkt-
liches Erſcheinen. Bei der Theaterleitung ſind in neuerer
Zeit wieder zahlreiche Beſchwerden über das ſtörende Zu
ſpätkommen eingegangen, vielleicht trägt dieſer Hinweis
dazu bei, dem Uehbelſtande abzuhelfen

Dr. Robert Franuz, der berühmte Liederkomponiſt und
Herausgeber klaſſiſcher Tonwerke, iſt hier in der Nacht vom
Sonntag zum Montag nach eintägiger Krankheit (Lungen
entzündung) geſtorben.

Geiſteswaffe eines evangeliſchen Arbeitervereinlers.
Unter dieſer Stichmarke wird uns geſchrieben Jn der Eiſen
gießerei von W. u. Hübner gerieten am Sonnabend nach-
mittag zwei miteinander arbeitende Kollegen in einen Wort
wechſel, der dahin ausartete, daß einer der Streitenden dem
andern ſeine Schnapeflaſche derart vor die Stirn warf, daß
gleich die Splitter im Sande umherflogen und der Getroffene
eine Zeit lang ſich das Blut aus dem Geſicht waſchen mußte.
Ein Glück nur, daß ihm keine Splitter ins Auge flogen.
Der Betreffende ſoll mit einem Verweis und 3 M. Strafe
von ſeiten des Geſchäfts davongekommen ſein. Auffällig iſt
nur, daß dieſe laticherhafte That von einem Manne verübt
wurde, der im evangeliſchen Arbeiterverein unter der Zucht
der Herren Paſtoren u. ſ. w. weilt, und der ſ. Z. einmal er
klärte, ehe er einen Pfennig für die Arbeiterbewegung gebe,
ſchmiſſe er das Geld lieber zum Fenſter hinaus. Dieſer
Mann war auch ſ. Z. bei der Wahl zum Gevwerbeſchieds
gericht von den EvangeliſchHirſchDuncker'ſchen als Kandidat
aufgeſtellt. Auf ſolche Leute verzichten wir gern, und über-
laſſen ſie den Finſterlingen.

Ueberfahren. Am Sonntag abend gegen 8 Uhr fuhr ein
Soldat der hieſigen Garniſon mit einem Motorwagen die
Wuchererſtraße entlang. An der Hohenzollerr ſtraße ſprang
er vom Wagen ab und zwar der Vorſchrift entgegen, von
der linken Seite, ohne geſehen zu haben, daß ein entgegen
kommender Motorwagen ſchon ziemlich nahe heran war. Von
dieſem run wurde er erfaßt und niedergeworſen, glücklicher
weiſe aber nicht überfahren, doch blieb er kurze Zeit be
ſinnungslos liegen und blutete ſtark. Nachdem er ſich erholt,
ging er nach ſeiner Kaſerne ab.

Schladebach Gen. R. aus Balditz hatte vergangenen Sommer eine
öffentliche Volksverſammlung hier einberufen und ſelbige auch recht
zeitig angemeldet. Der betreffende Amtsvorſteher jedoch verweigerte
die Beſcheinigung, worüber Beſchwerde geführt wurde, die aber noch
nicht entſchieden iſt. Die Verſammlung wurde rechtzeitig eröffnet, da
vber dem überwachenden Gendarmen die Beſcheinigung nicht vorgelegt
werden konnte, von demſelben aufgelöſt. Dieſe Verſammlung ſollte
Gegn. R. eine Viertelſtunde zu früh eröffnet haben und erhielt er des
wegen ein Strafmandat von 15 Mark, wogegen er gerichtliche Ent
ſcheidung beantragte. Am 20. d. M. ſtand nun in dieſer Sache zum
drittenmale Termin beim Amtsgericht in Merſeburg an. Der als
Zeuge geladene Gendarm bekundete, daß die Verſammlung zwiſchen 3
und 4 Uhr nachm. eröffnet ſei, was allerdings richtig, denn die Ver
ſammlung war 3'/, Uhr eröffnet worden. Nach dieſer Ausſage ver
zichte?e das Gericht auf die anderen Zeugen und ſprach Gen. R. koſten
los frei. Zu bewundern iſt nur, daß Gen. R. überhaupt ein Straf-
mandat erhielt, da er doch die Verſammlung um 2'/2 Uhr angemeldet

hatte, eine Uebertretung des Vereinsgeſetzes mithin nicht vorlag. Wer
entſchädigt ihn nun für all die Unannehmlichkeiten und ſeinen eingebüßten Sohn Solcher Art ſind die Waffen, die man gegen uns auf

dem platten Lande gebraucht. Dem Staat ſelbſt aber entſtehen da
durch unnütze Koßen und ſein Anſehen wird auch nicht gefördert.Brehna, 24. Oktober. Auch ein Beitrag zum gern der Fürſorge

für die einheimiſchen Arbeiter iſt folgendes: Annahme der Arbeiter
zur dies jährigen Kampagne der hieſigen Zuckerfabrik zogen es die
Herren Aktionäre und Zuckerbarone vor, anſtatt Einheimiſche einzu
ſtellen, welche d in mehr als genügender Anzahl eir gefunden hatten,
an deren Stelle ca. 30 polniſche Arbeiter zu importieren. Obg
dieſe nicht billiger als die hieſigen zu haben ſind, ſo hofft man d
7 Arbeitgeberkreiſen, die letzteren dadurch noch gefügiger machen zu

nuen.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 22. Oktober. Jn der heutigen letzten Schwurgerichtsſitzun

ſtanden zwei Sachen zur Verhandlung: ein Sittlichkeitsverbrechen un
ein Meineidsfall. Bei der erſten Verhandlung war die Oeffentlichkeit
ausgeſchloſſen. Als er erſchien der 31jährige Bergmann Wil
helm Probſt aus Hergisdorf bei Eisleben, Witwer, unbeſtraft. Er
hatte mit ſeiner Schwägerin, der Schweſter ſeiner vor 5 Monaten
verſtorbenen Frau, geſchlechtlichen Verkehr getrieben, was als Ver
brechen betrachtet worden, weil jenes Mädchen, die 25jährige Emma
B. aus Ohlsdorf, geiſteskrank iſt. Durch Gutachten des Sachverſtän
digen, Herrn Kreisphyſikus Dr. Meier aus Mangsfeld, iſt fraglicher
Zuſtand als erwieſen feſtgeſtellt. Die Geſchworenen hatten die Frage
betr. mildernder Umſtände bejaht, und der Angeklagte kam mit der
geringſten, für vorliegenden Fall zuläſſigen Strafe von 6 Monaten
Gefängnis davon, auch wurden ihm 7 Wochen für die Unterſuchungs-
haft als verbüßt angerechnet. Bei der letzten Sache handelte es
um das Verbrechen des Meineinds. Angeklagt war der 20jährige
Bergmann Paul Grantz aus Eisleben, bisher unbeſtraft. Dieſe Sache
hatte bereits am 15. d. M. angeſtanden, aber wegen weiterer Zeugen
ladung auf heute vertagt werden müſſen. Bezichtigt wurde der An

7 am 9. Mai d. J. vor dem Schöffengericht zu Eisleben in der
Strafſache der Bergleute Adolf Werner aus Eisleben und Ferdinand
Wirbel aus Helfta, vorſätzliche Körperverletzung betreffend, ſeinen
Zeugeneid wiſſentlich durch falſche Ausſage verletzt zu haben. Werner
und Wirbel hatten am 16. November in der Reſtauration der Frau
Sperber in Eisleben den Bergmann Otto Höhne daſelbſt gemeinſchaft
lich mißhandelt und ſind dafür zu je 14 Tagen Geſängnis verurteilt
worden. Die damals durch Grantz abgegebene Zeugenausſage ſoll in
einigen Punkten wiſſentlich falſch geweſen ſein, da er angegeben, nichtn zu haben, daß Werner oder Wirbel bei jenem Sergavge den

zergmann Höhne geſchlagen, dagegen habe Höhne den Wirbel mit
einem Bierſeidel geſchlagen. Es lag ſonach ein unbedeutender Anlaß
vor, der zur gegenwärtigen Verhandlung geführt hatte. Der Angeklagte
blieb auch heute dabei, vor dem Schöffengericht als Zeuge die Wahr
heit geſagt zu haben. Durch eine umfangreiche Beweisaufnahme, wozu
15 Zeugen aufgeboten waren, ſollte der Sachverhalt jener Schlägerei
aufgeklärt werden. Es kamen neben einander ſehr wider
ſprechende Zeugen Ausſagen heraus manche der anweſenden
Zeugen beftätigten des mißhandelten Höhne Angaben, andere Zeugen
ſtanden mit ihren Bekundungen im Einklange mit des Angeklagten Er
klärungen. Betreffs des an der Schlägerei beteiligt geweſenen Berg
manns Wirbel ergab ſich, daß ſelbiger ſehr gewaltthätiger Natur zu
ſein ſcheint, da er außer ſeiner Vorbeſtrafung ſchon wieder Strafe
wegen vorſätzlicher Körperverletzung zu gewärtigen hat und ſich dieſer
halb in Unterſuchungshaft befindet. Er hat mit einem ſcharf geladenen
Revolver bei einem Renkontre geſchoſſen und 1 oder
2 Perſonen verletzt. Er behauptete, in Sperbers Lokal nur mit einem
ſogenannten Feuerſtahl in der Fauſt den Höhne geſchlagen zu haben,
nicht aber mit einem Seidel. Werners und Wirbels Vernehmung ge
ſchah unvereidigt. Der Angeklagte Grantz wurde als gutmütiger, harm
loſer Menſch bezeichnet, der übrigens mit Wirbel nicht bekannt ge
weſen ſei. Aus den einander widerſprechenden Zeugenausſagen fol
gerte der Staatsanwalt, daß anſcheinend eine Anſtiftung der Zeugen
in der Werner Wirbelſchen Schöffengerichtsſache zu falſchen Ausſagen
ſtattgehabt, wonach die Vereidigung Werners, Wirbels und zweier
anderes Zeugen bedenklich erſchien. Selbige wurden jedoch nachträg-
lich auf Cerichtsbeſchluß nach geſchehener eindringlicher Verwarnung
vor Meineiden vereidigt, weil kein Hinderungsgrund vorliege. Der
Staatsanwalt plaidierte auf Schuldigſprechung wegen wiſſentlichen
Meineides event. wegen fahrläſſigen Falſcheides. Seltſam ſei es, daß
man kein Motiv zu des Angeklagten Handlungeweiſe gefunden be
treffs dieſes Punktes ſtehe man vor einem Rätſel. Der Verteidiger,
Rechtsanwalt Dr. Kähne, plaidierte auf Freiſprechung. Ein Motiv
ſei vorliegenden Falles beim Angeklagten garnicht zu entdecken; alſo
bleibe der Zweifel an der Schuld desſelben beſtehen, zumal ſo vielfach
widerſpruchsvolle Zeugenausſagen vorgekommen. Höchſtens würde
fahrläſſiger Falſcheid als erwieſen erachtet werden können. Die Ge
ſchworenen würden aber jedenfalls die Ueberzeugung von der Schuld
des Angeklagten nicht gewonnen haben und ihn gänzlich freiſprechen.
Die Geſchworenen berieten nur 10 Minuten und verneinten ſowohl
wiſſentlichen Meineid wie fahrläſſigen Falſcheid, worauf Freiſprechung
des Angeklagten und deſſen Entlaſſung aus ſeiner viermonatlichen
Unterſuchungshaft erfolgte. Schluß der Sitzung gegen 5 Uhr.
GHalle, 24. Oktober. (3. Strafkammer.) Wegen gemeinſchaft

licher, mittels gefährlichen Werkzeugs verübter Körperverletzung waren
vom hieſigen Schöffengericht der Schloſſerlehrling Karl Solaſſe, der

immererlehrling Friedrich Zimmermann und der Dreherlehrl
tto Wentzke, ſämtlich aus Giebichenſtein, zu 2 bezw. 1 Monat u

1 Woche Gefängnis verurteilt worden, wogegen die 3 Angeklagen Be
rufung eingelezt hatten, jedoch ohne Erfolg. Es wurde als erwieſen
erachtet, daß die drei Angeklagten in der Nacht vom 16. März d. J in der
Reilſtraße (Giebichenſtein) die Schloſſerlehrlinge Schmiedel und Schmidt
gemeinſchaftlich mißhandelt hatten und zwar Solaſſe den Schmidt mit
einem Schlagring und die anderen beiden Angeklagten den Schmiedel
mit einem Stock bezw. mit der Fauſt. Die That der Angeklagten
wurde als große Roheit bezeichnet, die Strafe für angemeſſen erachtet
und die war antragsgemäß verworfen. Die 56 jährige Karo
line Zober aus Babitz bei Könnern war vom Schöffengericht daſelbſt
der Sachbeſchädigung für nichtſchuldig befunden und deshalb koſtenlos
freigeſprochen worden, wogegen die Staatsanwaltſchaft Berufung ein
gelegt. Die Angeklagte, wurde beſchuldigt am 19. Mai d. J. auf dem
Bergaufſeher Pfefferkornſchen Ackerſtück bei Babitz Gerſte im Werte
von 1 M. umgehackt zu haben. Wegen des geringen Objektes war
eine ſehr umfangreiche Beweisaufnahme angeordnet, 15 Zeugen waren
geladen. Die Angeklagte ſtellte die Strafthat in Abrede, war aber
bei dem Umhacken der jungen Gerſte von weitem beobachtet worden.
Das Motiv der Angeklagten zu der That beruhte auf Rache, die
daraus gefolgert wurde, daß die Angeklagte vordem mit dem Berg-
aufſeher Pfefferkorn in eine Klageſache verwickelt geweſen. Die Be
rufung war als begründet erachtet worden, weshalb die Angeklagte
antragsgemäß unter Auferlegung der Koſten zu 10 M. Geldſtrafe
event. 2 Tagen Gefängnis verurteilt wurde. Der vielfach wegen
Betrugs mit Zuchthaus vorbeſtrafte Arbeiter Friedrich Roſenkranz aus
Zeitz, geb. zu Hettſtedt, wurde wegen desſelben Vergehens zu einer
Zuchthauszuſatzſtrafe von 6 Monaten und 150 M. Geldſtrafe ver
urteilt. Der Angeklagte war geſtändig, im November v. J in der
Abſicht, ſich einen rechtswidrigen Vermögenvorteil zu verſchaffen, das
Vermögen des Privatmannes Franz Berlin von hier um 20 M. ge
ſchädigt zu haben, indem er letzterem vorſchwindelte, er ſei Werkführer
in einer Hettſtedter Guanofabrik, was den Geſchädigten veranlaßte,
dem Angeklagten jene Summe zu leihen.

Gewerbegericht, Sitzung vom 24. Oktober. Der Bäckergehilfe Seidel
war bei dem Bäckermeiſter Knnow beſchäftigt und von dieſem vor Ab
lauf der Hündigungsfriſt entlaſſen worden, da er wiederholt Waren
verdorben hatte. rſterer klagt daher auf Zahlung einer Lohnent
ſchädigung für 10 Tage, ſowie für Koſt und Logis während dieſer
Zeit von zuſammen 35 M. Da der vom Beklagten angeführte Grund
der Entlaſſung nicht ſtichhaltig war, ging derſelbe mit derr Kläger
einen Vergleich ein, indem er letzterem 21.25 M. ſofort zahlte.
Wegen wiederholten unbefugten Verlaſſens der Arbeit war der Haus

Rester und Roben knappen Iasses
T Neit unter Herstellungspreis S um Verkauf ausgelegt.

von besten reinwollenen Kleiderstoffen sindin grosser Auswahl wieder vorrätig und e L.
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Grosse Auswahl. Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten festen Preisen.

für Hamen, Herren und Kinder.
und Barchent-Hemden, Jagdweſten,

Anterbeinkleider etc.

r T p a 3 In a t r r 5
Brummer Bonjamin

23 gr. Ulrichstr. 23, part, und Etage.

m e —Dburſche Loſſe von der Firma Gebr. Spierling kündigungslos intlaſſen
worden, weshalb er gegen dieſelbe auf Zahlung einer 14tägigen Lohn-
entſchädigung in Höhe von 18 M. klagbar wurde und ferner Wider
gung erhob gegen eine von der Beklagten in ſein Arbeitsbuch ge-
chriebene unſtatthafte Bemerkung. Behufs Beweisaufnahme machte
fich ein neuer Termin auf Donnerstag den 27. Oktober notwendig

Der Topezierer Lehmann klagt gegen den Tapezierer Dannebergen kündigungsloſer Entlaſſung auf Zahtune einer 14tägigen Lohn-

entſchädigung in Höhe von 48 M. Beklagter behauptet, Kläger habe
ſich Entwendung von Gegenſtänden zu ſchulden kommen laſſen, was
man nach den Ausführungen des letzteren jedoch nicht annehmen kann.
Da Beklagter ſeine Behauptungen aufrecht erhält, macht ſich hierüber
Zeugenvernehmung und neuer Termin auf Donnerstag den 27. Oktober
notwendig. Die Maler Thomas und Genoſſen hatten mit dem
Malermeiſter Mohrholz einen Akkord über eine Arbeit vereinbart, bei
dem ſie ſchlecht ausgekommen ſind. Späterhin ſoll zwiſchen beiden
Parteien Stundenlohn ausgemacht worden ſein. Da aber Mohrholzden vereinbarten Lohn an Lyomas und Genoſſen nicht ausgezahlt hat,

haben dieſelben die Arbeit verlaſſen und klagen gegen erſteren auf
Zahlung von 32 M. rückſtändigen Lohnes. Beklagter beſtreitet, Stun
denlohn ausgemacht zu haben, iſt aber nicht abgeneigt, ſich mit den
Klägern zu vergleichen. Sollte dies inzwiſchen jedoch nicht ſtattfinden,
ſo findet Donnerstag den 27. Oktober neuer Termin mit Zeugenver
nehmung ſtatt. Der Steinmetz Wendenburg war von dem Stein
e Söllinger eygagiert, jedoch nicht eingeſtellt worden, wes
halb erſterer gegen letzteren klagbar wurde auf Zahlung einer 14 fägigenLohnentſchädigung in Höhe von 54 M. Da Beklagter erklärt, re ein

feſtes Engagement des Klägers nicht erfolgt geweſen ſei, muß behufs
Beweis aufnahme hierüber neuer Termin Donnerktag den 27. Oktober
angeſetzt werden

Arbeiterbewegung.
An die Arbeiterſchaft Deutſchlands und des Auslands!

Als einer der wichtigſten Punkte in der Gewerkſchaftsbewegung gilt
wohl die Regelung des Herbergsweſens und des Arbeitsnachweiſes. Es
iſt heiligſte Pflicht aller Arbeiter, die auf der Landſtraße ſich befind
lichen Mitgenoſſen, welche oft wochen, ja monatelang vergeblich nach
Arbeit ſuchen von den Herbergen der niedrigſten Art, den ſogenannten
frommen inel. chriſtlichen Herbergen abzubringen, und ſie einem Hauſe

uzuführen, wo ihnen eine beſſere leibliche und auch eine beſſere geiſtigeLe zu teil wird Dieſen Beſtrebungen Rechnung zu tragen, haben

die Stuttgarter vereinigten Gewerkſchaften ſchon im Jahre 1885 eine
entral Herberge verbunden mit Arbeitsnachweis errichtet. Zweck dieſer
eilen ſoll nun ſein, den Genoſſen, ſpeziell den reiſenden des Jn und
uslandes mitzuteilen, daß dieſe, ſeither im Gaſthaus zum Ritter, ſeit

dem 15 Oktober d. J in das Gaſthaus zur Glocke, Marktſtraße 19,
nächſt dem Leonhardsplatz, verlegt wurde Jndem wir dieſe Verände-
rung hiermit bekannt geben, verſichern wir den Reiſenden eine an

fär billige und reinliche Betten, ſowie auch für ebenfalls billige und
gute Speiſen und Getränke geſorgt iſt.

Mit brüderlichem Gruß
Die vereinigten Gewerkſchaften Stuttgarts.

Alle Zuſchriſten erbitten wir unter der Adreſſe: Vereinigte Ge
werkſchaften Stuttgarts, Gaſthaus zur Glocke, Marktſtraße 19.

Aah und Fern
Leipzig, 19. Oktober. Vor dem hieſigen Landgericht

hatte ſich dieſer Tage der praktiſche Arzt Dr. med. von
Oswiecimsky aus dem benachbarten Markranſtädt wegen
gefährlicher Körperverletzung ſowie wegen verſuchter
und vollendeter Nötigung und Uebertretung des S 366, 6 des
St.G. B. (Hetzen von Hunden auf Menſchen) zu verantworten.
Er hatte bei einem Sängerfeſt in Markranſtädt in etwas
angetrurkenem Zuſtande auf der Feſtwieſe ſich in einer
Weiſe betragen, die ihm drei polizeiliche Strafmandate wegen
groben Unfugs einbrachte. Kurz rach der Rückkehr in ſeine
Wohnung wurde er zu einem Kranken gerufen. Auf dem
Wege dorthin ſchlug er ohne jede Veranlaſſung einen Maurer
und einen 15 jährigen Kürſchner mit einer Reitpeitſche über
den Kopf, hetzte ſeinen Hund auf ſie und mißhandelte nament
lich den letzteren derart, daß er zu Boden ſtürzte und nach
Haus getragen werden mußte. Das Landgericht verurtiilte
den rabiaten Herrn Doktor wegen dieſes groben Exzeſſes
unter Ausſchluß mildernder Umſtände zu vier
Monaten drei Wochen Gefängnis und 20 Mark
Geldſtrafe.

Lemberg, 18. Okt. Heute begann vor dem hieſigen Schwur
gerichte mit Ausſchluß der Oeffentlichkeit ein Prozeß gegen
28 Perſonen, welche des Verbrechers der öffentlichen Gewalt-
thätigkeit durch Entführung beſchuldigt ſind, weil ſie
gegen gute Bezahlung galiziſche Mädchen unter ver-
lockenden Vorſpiegelungen zur Fahrt nach Konſtanti
nopel veranlaßt und dort an berüchtigte Häuſer abgegeben
hatten. Jn der Anklageſchrift werden merkwürdige Ent-
hüllungen gemacht über das Treiben dieſer Geſellſchaft, welches
mehrere Jahre hindurch fortgeſetzt wurde. An der Spitze
der Geſellſchaft ſtanden Jſaak Schäfferſtein, angeblich Juwe-
lier, und Joſeph Wandel, angeblich Färber. Der Handel

berg, Drohobycs, Czortkow, Stanislaus u. ſ. w. Die Ver
handlung dürfte vierzehn Tage dauern; es ſind 49 Zeugen

zumeiſt verführte Mädchen vorgeladen.
Duſttung.

Von F. R. für Parteizwecke 2 Mark erhalten.
Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standes amtliche Nachrichten
Aufgeboten: Der Former Adolf Zwarg und Auguſte Keil

ſtraße 2). Der Modelltiſchler Albert Chemnitz und Albertine Ro
(Giebichenſtein und Schülershof 17). Der Schmied Adolf Lätſch und
Anna Töpfer Leipzigerſtraße 10). Der Schneider Hermann Koch und
Emilie Hintzſche (Graſeweg 1 und Kloſterſtraße 6). Der Handarbeiter
Arno Hömiger und Auguſte Füg (Leutenberg). Der Tiſchler Karl
Schleicher und Marie Nauer (Benndorf). Der Kaufmann Georg
Dümichen und Minna Noth (Zeipgis

Ceboren: Dem Zimmermann Guſtav Weber eine T., Selma Adele
Agnes (kl. Ulrichſtraße 4) Dem Steinhauer Friedrich Schlegel eine T.
Olga Emma (Herrenſtroße 23). Dem Stärkemeiſter Johannes Porath
ein S., Hermarn Albert (Raffinerieſtraßfe 19). Dem Schoaffner
Hermann Menz eine T, Anna Margarethe (Streiberftraße 15). Dem
Reſtaurateur Johann Gebhardt eine T, Martha Anna (Streiber
ſtraße 16. Dem Bahnarbeiter Auguſt Ruhmann eine T., Auguſte
Anna (Turmſtraße 29). Dem Zimmermann Friedrich Jahn ein S.,
Otto Friedrich Paul Wuchererſtraße 5). Dem Kaufmann Hermann
Hempel eine T., Hedwig Martha Margarethe (Dorotheenſtraße 15).
Dem Kupferſchmied Karl Otto eine T., Lucie Hedwig (Wucherer
ſtraße 20a). Dem Lehrer Gottlob Haberkorn ein S., Gerhard (5. Ver
einsſtraße 10). Dem Mühlenbaumeiſter Ferdinand Haaſe eine T.
Jda Anra Martha (Uhlandſtraße 1). Dem Maſchiniſt Karl Mänicke
ein S., Karl Friedrich Streiberſtraße 11). Dem Kellner Hermann
Schwarz ein S., Paul (Schlamm 6). Dem Handarbeiter Paul
Skurcz ein S., Karl Max Brunnengaſſe 8). Ein unehel. S. Zwei
unehel. T.

Geſtorben: Des Handelsmann Andreas Pilack Eheſrau Chriſtiane
geb. Enderlein, 63 J. Zapfenſtraße 10). Des Handarbeiter Michael
Plewa T. Hedwig, 1 J. (Ekl. Sandberg 14). e Witwe Auguſte
Walter geb. Jokuſch, 75 J. (Luiſenſtraße 2). Der Schreiber frühere
Schloſſer Rudolf Eichler, 57 J. (Mittelſtraße 19). Der Handarbeiter
Gottlieb Noſſing, 83 J (Ranniſcheſtraße 11). Minna Praſt, 33 J.
(Martinsberg 11). Der Königl. Univerſitäts Muſik Direktor Dr. Robert
Franz, 77 J. (Luiſenſtraße 9). Des Tanzlehrer Max Krauſe S,,
totgeb. Germarſtraße 4). Des Rentner Moritz Elſte S. Hugo 1 9
(Poſtſtraße 12) Des Kutſcher Hermann Rößler T. Klara, 1
(Fiſcherplan 3). Der Handarbeiter Friedrich Horlach, 50 J. (Schützen
goſſe 5). Der Zimmermann Wilhelm Saalmann, 61 J. (Steg 20).
Zwei unehel. T.

ſtändige und humane Behandlung, wie auch ſeitens der Kommiſſion erſtreckte ſich auf alle galiziſchen Städte, beſonders auf Lem Verantwortlicher Redakteur: Richard Jllge in Halle a. S.
—=J- tie eGar dinem., Bettdecken, Rouleauxstoftoe

sehr billige feste Preise. T
B. Liebenthal Co.Leipzigerstrasse 103.

Franz Lehmann,
Beeſenerſtraße 27, 2 Tr. (Wolſſchlucht)

empfiehlt ſich zur bevorſtehenden Herbſtſaiſon

zur Anfertigung von Herren-Garderoben aller Art
bei reeller Bedienung

Musterkartenm zur gefälligen Benutzung

C. H. PfeifferHalle a. S., Magdeburgerſtraße 47

F Peitroleum-Geschäft
liefert beſtes amerikaniſches Petroleum in 2, 5 und 19 Liter Kannen,

à Liter 20 Pf. frei Haus.
U Kannen leihweiſe und pfandfrei.

Beſtellungen werden im Kontor und durch die Kutſcher entgegengenommen.

Heinrich Oertel
Klempnermeiſter

34 Gelstetrasse
empfiehlt ſein Lager in Hänge-,

Tiſch u. Wandlampen.
Dochte, Zhlinder und Petro-

ienm in nur beſten Sorten
ogelbauer in größter Auswahl.

ſchuhen aller Art,
Kravatten, Hoſenträgern,
Prof. Jägers Normalhemden er. 7

Gustav V. Metsch,
Handſchuhfabrik

BRBarfüsgorstrasse 10.
V

Sämtlichr Parkriſchriſten
hlt Die Volksbuchhandlungempfie

Rester
in Tuch, Buckskin, Kammgarn und

Cheviot, ſtets große Auswahl
per Mir. von 1.75 an.

Friseh, gr Ulrichſtraße 46.
Metzenbrot, 50 liefert frei Haus.

Hermannſtraße 10.

2. Sorte à Pfd. 9 1. Sorte à Pfd. 10
G. HädiekKe, Schwetſchkeſtraße 19.

Brot! Gross!

Entſchlagende Kangrienhähne verkauſt
billig Glaſer, Weckelpraße 11.

Wehl u. Jutter
Artikel.

Magdeburgerſtraße 49.
2 wMais und Serſtenſchrot,

Getreide und Roggenſchlempe,

ſämtliche Futtermehle,
Roggen- und Weizenkleie,
Tauben- und Hühnerfutter

empfiehlt

Carl Hessler,
Magorburgerſtr. 49,

Schinken
im Ganzen 85 im Ausſchnitt 1.20

Dſlaumenmus
per Pfd. 25 bei 10 Pfd. à 22 in

Fäſſern von ca. 100 Pfd. 19

R. Herrmann,
Reilſtraße 5, gegenüber Kaiſerhof.

ſo Knack u. Schlackff. Roßfleiſch, wurſt,
Waren, empfiehlt ſtets

F. Fonhm, Mansfelderſtraße 52.
Rot-, Leber-, Schwarten

wurſt, Schmeer u. Fettfleiſch,
Pfund für 3 6 verkauft

Ciebichenſtein, Auguſtſtraße 10.

J Ah Aä I S CeylonCocoskuchen, 2diſche mein e in nur S Malzkeime,485 Qualitäten zu billigſten Preiſen v S Biertreber, 3
Glacee und Winterhand) S Rübenſchnitzel,

2

Große Auswahl gut erhaltener Ueber
zieher. Dachritzgaſſe 14, p. r.

Verhältniſſeh. 2 Sopha, Bettſtellen, I Tiſch,

Herren-Kleidermacher Stadt-Cheater in Halle a. S.
Dienstag den 25 Oktober.

38. Vorſt. 32. Ab.Vorſt. Farbe weiß.
Anfang 7*/, Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Gringvire.
Oper in 1 Akt nach dem gleichnamigen

Schauſpiel von Th. Banville von Viktor
Léon. Muſik von Jgnatz Brüll.

Hierauf:
Der Waffenſchmied.

Komiſche Oper in 3 Akten von A. Lortzing.

Mittwoch den 26. Oktober.
39. Vorſt. 33. Ab.Vorſt. Farbe weiß.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Siegfried.

Zweiter Tag aus der Trilogie „Der Ring
des Nibelungen“ in 3 Aufzügen von

Richard Wagner.
Perſonen:

Siegfried Friedr. Caliga.
Der Wanderer H. Bachmann.
Alberich Berti Eilers.Mime Wilhelm Wirk.Fafner Hans Keller.Brünnhilde E. Reinhardt.
Erda Wartha RotheStimme des Waldvogels Elſa Bräuer.

Schauplatz der Handlung 1. Aufzug:
Eine Felſenhöhle im Walde. 2. Aufzug:
Ticfer Wald. 3. Aufzug: Wilde Gegend
am Fuße eines Felſenberges, dann cuf

dem Gipfel des Brünhildenſteins.
Nach dem 1. und ſ. Aufzuge 15 Minuten

auſe.

Donnerstag den 27. Oktober.
40. Vorſt. 34. Ab. Vorſt. Farbe rot.

Die Augen der Liebe.
Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Wilh lmine

v. Hillern.
Hierauf:

In Zivil.
Schwank in 1 Akt von Guſtav Kadelburg.

Concordia Theater

Geiſtſtraße.
Heute Dienstag

Der Hypochonder.
Herrmanns Reſtaurant

Königs und Merſeburgerſtr. Ecke
empf. ſein Reſtaurant und Speiſewirtſchaft.

Warme und kalte Speiſen zu jeder
Tageszeit.

ſofort zu ve kaufen. Lindenſtraße 16 p.
Mittagstiſch zu 15, 25 und 50 letzterer

inkl. Bier.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Die Gebrüder Pantzer, Bravour Kopf
Equilibriſten. Die Blanchettys, Luft
gymnaſtiker auf dem ſchwebenden Doppel-
Trapez. Miß Anita Equilibriſtin auf
dem Bogendrahtſeil. Mr. Jean Voiſſet
mit ſeinen abgerichteten Miniatur- Hündchen.

Brothers Ernſt und William, qquili-
briſtiſche Clowns. Meſfſrs. Vrooks und
Duncan, (echte) Neger Exzentriker.
Fräulein Elſa Waldeck, Koſtüm Soubrette.
T Die Geſchwiſter Anna und Sigmund
Linné, humoriſtiſche Geſangs u. Charakter
Duettiſten.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Morgen MittwochW Schlachtefeſt. n
F. Hendrieh,

Nenmarkt-Fiſchhalle
Geiſtſtr. 36 a Geiſtſtr 36a
Filiale Merſeburgerſtr. 42.

Fernſprecher 683.
Extra friſch eingetroffen:

Rotſchnittiger Lachs per Pfd. 1.50
großer Schellfiſch 30Dorſch 20Schollen 25Eishecht 60Eisaal 1.lebende Karpfen, Hecht, Aal und

Goldfiſche.
Mittwoch eintreffend die erſte Sendung

grüne Heringe.
Musculus Co.

Rich. Ueinze,
Dampf-Kaffer-Röſterei,

Wansgßfelderſtraße 7.
Durch äußerſt günſtige Einkäufe bin ich
in der angenehmen Lage, Kaffees zu
ganz enorm billigem Preiſe meiner
werten Kundſchaft zu bieten.

Jch offeriere unter Garantie reinen,
kräftigen Geſchmackes und feinen Aro

r a m eigner Miſchunga und zu 1.20, 1.40, 1.60,200 Mark. 1so awd
Streng reelle Vedienung

solide Preise.

W arme Vilzschuhe.
Ware Vilzpantofſteln,

ein großer P

bill
oſten, mehrere 1000 Pag

ig zu verkaufen.

Hausfrauen
empfehle mein vorzügliches
Roggen- und Weizenmehl
aus den renommierteſten Mühlen.

G Kat!eser-Auszag e(Budapeſter),
das feinſte was exiſtiert,

beſonders empfehlenswert für die feine
e.

Carl Hessler, Magdeburgerſtr. 49,
gegenüber Café Moitke.

Faſtenbretzeln
von Sonnabend den 29. d. Mts. täglich
friſch bei C. Gleissenrimg,

kl. Ulrichſtr. 4.

Kartoffeln, e
ſehr mehlreich, à Zentner 2 Mk., ſo lange
der Vorrat reicht. G. We ngmer,

große Klausſtr.- und Graſeweg-Ecke.

Kartoffeln. VMagnum bonum per Ztr. 2.20 ſowie
Bisquit- und Neuſtädter Kartoffeln trafen
wieder in guter Ware ein.

E. Mäller, Brunnenplatz 2.
ff. Harzer KümmelKäſe verſendet gegen

Nachnahme oder Kaſſe 100 Stück 3.50
franko, 500 Stück zu 15 franko, Bahn
ſendung billiger, die Käſefabrik Friedr.
Hahnmne, Markvippach i. H., S. W.

Familienwohnungen
Stube, Kammer und Kuohe, Keller, Stal-
lung und Bodengelass, mit Garten und
Bad, fur 105 bis 160 Mark sofort oder
später zu Fermieten. Auskunft zu
jeder Zeit bei Inspektor Mauss,
Sohmiedstrasse 2.

Größere und kleinere Wohnungen zu
verm eten, Küchen- und Kanonenofen
zu verkaufen Viktoriaplatz 2.

Wohn. für 56 und 60 Thlr. zu vermieten.
Daſelbſt fredl. Wohnung für 40 Thlr. an
einzelne Herren oder Damen zu vermieten.33 erfr. Hochſtr. 1, 2 Tr. bei Beuſter.

Frdl. Manſarden Wohnung für 50 Thlir,
1. Januar zu bez. Jakobſtr. 2. Belling.

Daſelbſt große Werkſtatt zu vermieten.

Schlafſtelle offen gr. Brauhausgaſſe 16, II I.
Anſtändige Schlafſtelle Nikolaiſtratze 8, I.

Warnung.
Jch warne hiermit jedermann meiner

Frau Emilie Meye auf meinen Namen
etwas zu borgen, da ich keine Zahlung leiſte.

Ludwix Tandel.
Ehrenerkiärung. Das Gerücht welches

ich über die Famlie Hüttenraueh,
wohnhaft Brunoswarte 9, verbreitet habe,
nehme ich als unwahr zurück
Frau Anna Hüttenrauch, geb. Andree.

4

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug uſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts

r U. Man
Warenhaus

für ſämtliche VBekleidungs-Gegenſtände.
Leipzigerſtraße 90.

»Buchdruckerei (E. G. m. b. Hy, valee.
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